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kurz dargestellt. Eine ausführliche Diskussion der Metamorphoseentwicklung und des Decken-

baues im südöstlichen Moldanubikum findet sich an anderer Stelle dieses Tagungsbandes 

(LINNER, 2013). 
 

Hochmetamorphe Gesteine des Gföhl-Deckensystems dominieren den Südostrand des Mol-

danubikums. Die Moldanubischen Granulite der Granulit-Decke des Dunkelsteinerwaldes sind 

bis in das Gebiet Hafnerbach – Karlstetten, nordwestlich von St. Pölten, zu verfolgen. In den 

vorwiegend sauren Granuliten treten wiederholt eingeschuppte, serpentinisierte Peridotite auf. 

Die Granulite fallen generell mittelsteil in südliche Richtung ein und die Streckungslineare strei-

chen in W-E Richtung (MATURA, 1984; NEUBAUER, 1990). Der Granulitkörper ist im Süd-

westen, zwischen Hafnerbach und Dunkelstein, durch NW-SE streichende, steilstehende 

Serpentinite begrenzt. Es schließen mächtige Gesteinszüge aus Pyroxen-Amphibolit, hellen 

Migmatiten und Kalksilikatgesteinen an, wobei die Lagerung in mittelsteil südwestlich einfal-

lend übergeht.  
 

Die Grenze zum, durch Marmor und Grafit (HOLZER, 1964) gekennzeichneten, Drosendorf-

Deckensystem ist nordwestlich der Ortschaft Stein durch Syenitgneis markiert. Dieser ist wie 

der Wolfshofer Syenitgneis als syntektonische Intrusion des variszischen Deckenbaues zu in-

terpretieren (FUCHS & MATURA, 1976; FRANK et al., 1990). Bei anhaltend südwestlichem 

Einfallen überlagert in diesem Bereich das Drosendorf-Deckensystem die Granulit-Decke des 

Gföhl-Deckensystems. Damit erscheint der gesamte Bereich zwischen den südlich einfallen-

den Granuliten und dem südwestlich einfallenden Drosendorf-Deckensystem tektonisch inver-

tiert. Gegen Südwesten ist das Drosendorf-Deckensystem in normaler Lagerung durch 

migmatische Paragneise und Amphibolite des Gföhl-Deckensystems überlagert. Dieser Ge-

steinskomplex erstreckt sich bis zum Pielachtal am Westende des Dunkelsteinerwaldes, mit-

telsteil südwestlich einfallend und NW-SE streichend.  

 

 

 

 

Haltepunkt E1/1:  

Granulit-Steinbruch der Firma Marchart in Karlstetten 

 

ÖK 37 Mautern, Rosenthal nordöstlich Karlstetten (BMN M34 R: 692159, H: 348250, WGS84 

E: 15°33′11,3″, N: 48°16′11,7″) 

 

Thema: Granulite des Dunkelsteinerwaldes. 

Lithologie: Granulit, serpentinisierter Peridotit. 

Tektonische Einheit: Moldanubikum, Gföhl-Deckensystem. 

Alter: Granulit, Ordovizium (magmatisch), frühes Karbon (metamorph). 
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Im Rosenthal nördlich von Karlstetten betreibt die Firma Marchart Steinbrüche zur Erzeugung 

von Split- und Schottermaterial. Der Großteil des Materials wird derzeit am Rücken nordwest-

lich vom Rosenthal im sogenannten Waldbruch (Abb. 1) gewonnen. In diesem Gebiet sind 

serpentinisierte Peridotite in den Granulit eingeschuppt. 

 

 
 

Abb. 1: Granulit-Steinbruch der Firma Marchart nördlich von Karlstetten. Rechts der Bildmitte ist eine dunkle Linse 

aus serpentinisierten Peridotit zu erkennen (Datum der Aufnahme, 11.04.2013). 

 

Die Moldanubischen Granulite sind sehr helle, feinkörnige, oft weiß-grauviolett gebänderte 

Gesteine mit mylonitischer Deformation. Diese außergewöhnliche Lithologie zeichnet sich 

durch ihren hohen Gehalt an Feldspat und Quarz, nur sehr wenig Biotit und eine spezifische 

Mineralparagenese aus. Dabei belegen Granat, Kyanit und ternärer Feldspat (Abb. 2a) den 

Höhepunkt der Metamorphose unter Hochtemperatur-Hochdruck-Bedingungen bei 1,6 GPa 

und 1.000° C (CARSWELL & O´BRIEN, 1993). Das Alter dieser Metamorphoseprägung ist 

durch Granat und Zirkon-Datierungen auf 345 bis 335 Ma eingegrenzt (BECKER, 1997b; 

FRIEDL et al., 2011). Die Umwandlung von Kyanit in Sillimanit belegt eine nachfolgende Re-

kristallisation unter deutlich geringerem Druck (P 0,65 GPa T 725° C, CARSWELL & O´BRIEN, 

1993). Die damit verbundene Rekristallisation des Gefüges ist meist auch makroskopisch er-

kennbar. Die Zusammensetzung der Granulite weist auf fraktionierte I-Typ Granite als Aus-

gangsmaterial (VELLMER, 1992; JANOUŠEK et al., 2004), für die prämetamorphe 

Zirkonkerne ein ordovizisches Intrusionsalter (430-460 Ma, FRIEDL et al., 2011) anzeigen. 
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Abb. 2a (links): Moldanubischer Granulit: Granat [Grt], Kyanit [Ky] und ternärer Feldspat [Fsp] repräsentieren die 

Hochtemperatur-Hochdruck-Paragenese. Zu beachten sind die mesoperthitische Entmischung der Feldspate und 

der geringe Biotitgehalt (Probe ML12-37-4A, Bildbreite 5 mm). 

 

Abb. 2b (rechts): Serpentinisierter Peridotit: Granat [Grt] mit Kelyphit [K] aus Ortho- und Klinopyroxen sowie einer 

Korona aus Orthopyroxen [Opx]. Während auch Klinopyroxen-Einsprenglinge [Cpx] gut erhalten sein können, ist 

die feinkörnige Matrix aus Olivin und Orthopyroxen weitgehend in Serpentin umgewandelt (Probe ML12-37-5B, 

Bildbreite 11,7 mm). 

 

Die eingeschuppten Peridotite sind großteils serpentinisiert. Es handelt sich um Granat-Lher-

zolite sowie Granat und Spinell führende Harzburgite (BECKER, 1996). Granat ist fast voll-

ständig in Kelyphit mit einer Korona aus Orthopyroxen umgewandelt (Abb. 2b). Olivin und 

Orthopyroxen sind weitgehend zu Serpentin hydratisiert, nur Klinopyroxen und Spinell haben 

sich besser erhalten. Die Peridotite lassen eine initiale Equilibrierung im Erdmantel bei etwa 3 

bis 3,5 GPa und 1.100° C erkennen (BECKER, 1997a), gefolgt von nahezu isothermaler De-

kompression zu Bedingungen vergleichbar dem Metamorphosehöhepunkt der Granulite. So 

sind die Peridotite auch ein guter Beleg dafür, dass die Granulit-Decken von der Basis einer 

verdickten Kruste stammen. 
 

Die Schieferung der Granulite und Serpentinite zeigt im Bereich des Steinbruches eine durch-

wegs flache Lagerung mit vorwiegend südwestlichem Einfallen. Die zugehörige schwache 

Streckungslineation fällt flach westsüdwestlich ein. Die Serpentinitlinsen weisen auch mittel-

steil südostgerichtete Schieferungsflächen auf. Diese könnten, wie die vergleichbare Orientie-

rung der Serpentinitlinsen selbst, einer älteren Strukturprägung, möglicherweise der 

Einschuppung der Peridotite, entsprechen. 

 

 

 

 

 

 

 

 




